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d. Columbus' Ende. Bei seiner Ankunft in Spanien fand
er die ihm wohlwollende Königin Jsabella todt; König Ferdinand
glaubte seiner nicht mehr zu bedürfen und erwiderte alle Gesuche
des verdienten Mannes um Erfüllung der ihm gemachten Ver¬
sprechungen mit Stillschweigen. Es war der Nationalstolz der
Spanier, der die Verdienste des Fremden nicht gelten lassen wollte.

Die Art und Weise, wie man die Verdienste des Columbns zu ver¬
kleinern suchte, charakterisirt sich in folgender, allerdings unverbürgten Er¬
zählung: Einst befand sich Columbus in einer Gesellschaft gelehrter Männer,
unter denen auch die Rede davon war, daß jeder andere die Entdeckung
des Columbus auch habe machen können. Da nahm Columbus ein Ei und
fragte: „Wer von Ihnen, meine Herren, kann dies Ei auf seine Spitze
stellen?" Alle versuchten's, aber keinem gelang es. In aller Ruhe stellte
es Columbus auf die Spitze, indem er mit einem leisen Drucke die Spitze
eindrückte. „Ah!" riefen alle, „das hätten wir auch gekonnt!" „Jawohl,"
sagte Columbus, „ihr hättet es machen können, ich aber habe es
gemacht!"

Wie die meisten der großen Männer der Geschichte, so ern¬
tete auch Columbus Undank für seine Verdienste. Er starb am
20. Mai 1506 zu Valladolid; fein Bruder brachte feinen 1506
Leichnam nach Hayti. (Die Ketten, in denen er gefesselt nach
Spanien gebracht wurde, gab ihm sein Bruder mit ins Grab.)
Als im Jahre 1793 Hayti französisch wurde, brachte man die
Ueberrefte des Columbus nach Havanna auf der Insel Cuba.

Columbus hat bis zu seinem Tode geglaubt, die Ostküste
Indiens entdeckt zu haben; noch heute nennt man die von ihm
entdeckten Inseln mit dem gemeinsamen Namen „Westindien",
während nun das eigentliche Indien in Asien Ostindien heißt.
Auch trägt der neu entdeckte Erdtheil nicht den Namen des Co¬
lumbus, sondern den Namen dessen, der ihn zuerst beschrieben hat:
Amerigo Vespucius. — Erst die Nachwelt hat des Ent¬
deckers Verdienste ans rechte Licht gezogen.

15. Der Meistergesang.
a. Entstehung der Sängerschulen. Als gegen das Ende

des Mittelalters das Ritterthum seine Traditionen, seine wahre
Ehre und die ihm eigenthümliche Beschäftigung vergaß und in
wilden Fehden den Rest des edlen Theiles in sich vernichtete, da
fand auch die früher von ihm so hochgehaltene Poesie keine
Pflege mehr. Seit der Zeit Rudolfs von Habsburg wurde sie


